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kottastatuetten nachzuspüren, wobei insbesondere die Frage nach der Aussagekraft des Kontexts 
für deren Deutung im Vordergrund stand. Wie die Herausgeber im Schlusswort «Figurines en con-
texte, de l’identification à la fonction: vers une archéologie de la religion» (S. 421–438), das man im 
Übrigen mit Vorteil an den Beginn der Lektüre stellen sollte, betonen, ist ‹Kontext› dabei in einem 
breiten Sinne zu verstehen (S. 436–438): Neben dem bei der Ausgrabung dokumentierten archäolo­
gischen Kontext der Stratigraphie und der Datierung umfasst er auch die Fundvergesellschaftung 
der Statuetten etwa mit Vasen, Waffen oder Gebrauchsgegenständen, welche zur Klärung ritueller 
Aspekte beitragen können, dazu den ikonographischen Kontext der Figurendarstellungen im All­
gemeinen. Im Fokus steht dabei die grundsätzliche Frage nach Verwendung und Aussage der Ter­
rakottastatuetten, dies sowohl funktional als auch inhaltlich und auf der Grundlage von vierund­
zwanzig Fallstudien, die in vier Abschnitten gegliedert vorgelegt werden: Im ersten Teil, 
«Interpréter des terres cuites figurées» (S. 13–140), sind acht Einzelstudien versammelt, die sich auf 
die inhaltliche Deutung von Terrakottastatuetten mit bekanntem Kontext konzentrieren. Die fol­
genden drei Abschnitte wenden sich Statuetten aus Heiligtümern («Sanctuaires: pratiques rituelles, 
sphère d’activité des divinités dédicataires», S. 143–229), Grabkontexten («Terres cuites figurées en 
contexte funéraire», S. 233–317) und Häusern («Quelles fonctions pour les terres cuites en contextes 
profanes?», S. 321–419) zu, wobei bei letzteren mehrfach die Frage nach Hauskulten zum Tragen 
kommt. Der chronologisch von der Bronzezeit bis in die römische Kaiserzeit und geographisch von 
Spanien über Nordafrika und Sizilien bis nach Syrien sehr weit gespannte Rahmen ist ebenso anre­
gend wie die Vielfalt der methodischen Ansätze, mag aber gleichzeitig eine gezielte Nutzung des 
Buches etwas erschweren. Dessen Qualität besteht aber letzten Endes gerade darin, dass auf vor­
schnelle und generalisierende Antworten verzichtet wird.� Lorenz E. Baumer

Sarah Japp/Patricia Kögler (ed.): Traditions and Innovations. Tracking the Development of Pot-
tery from the Late Classical to the Early Imperial Periods. Proceedings of the 1st Conference 
of IARPotHP, Berlin, 7.–10. November 2013. IARPotHP 1. Phoibos, Wien 2016. 538 S., 
119 Farb- und 107 s/w-Abb.

Die International Association for Research on Pottery of the Hellenistic Period (bekannt unter der 
euphonischen Abkürzung IARPotHP) wurde 2011 gegründet und hat nun die Akten ihres ersten 
Kongresses herausgegeben. Die gewählte Thematik betont den Wandel des keramischen Reper­
toires, die Rolle von ‹Erfindung› und von internen oder externen Einwirkungen – eine sehr will­
kommene Optik! Denn einerseits verwischt sie die Grenzen der üblichen Forschungsperioden und 
beleuchtet so klarer die Eigenheit der ‹hellenistischen› Keramik zwischen ‹klassischer› und ‹kaiser­
zeitlicher›, und andererseits führt sie über die althergebrachte Problematik von Datierung und Han­
delsbeziehungen hinaus. Hin und wieder gewährt ein solcher Zugang Einblick in Essgewohnheiten 
oder sogar in allgemeinere soziale Prozesse: eine erfreuliche Aufwertung der Rolle von Keramik­
studien. Mancherlei vertiefende Fragen tauchen denn auch in diesem Band auf. Nicht alle konnten 
beantwortet werden – wichtiger ist jedoch, dass sie nun im Raum stehen.

Dass sich nicht alle 43 Beiträge der von den Organisatoren vorgegebenen Fragestellung anpas­
sen, ist bei einem so grossen Kongress nicht anders zu erwarten. So konzentrieren sich gewisse Au­
toren auf die reine Präsentation und Beschreibung ihres Materials, und bei manchen steht das 
Thema «Handel» doch wieder im Vordergrund der Überlegungen. Demgegenüber muss betont wer­
den, dass die relativ anspruchsvolle Thematik der Tagung nicht ohne eine solide Basis auskommt: 
das heisst, die Keramik muss erst hinlänglich aufgearbeitet sein, damit ‹Tradition›, ‹Wandel› und 
‹Einfluss› überhaupt erkannt werden können. Das ist noch längst nicht in allen Regionen der medi­
terranen Welt der Fall. Schon aus diesem Grund möchte man keinen einzigen Beitrag missen: Viel 
neues Material, viele neue technologische und funktionelle, topographische oder chronologische 
Erkenntnisse werden hier vorgestellt.

Die Beiträge sind im Band geographisch angeordnet von West (Portugal) nach Ost (Afghanis­
tan) mit einer abschliessenden Schlaufe in die Krim zurück. Die Abbildungen sind fast durchwegs 
von guter Qualität. Im Text liegt die Fehlerquote freilich eher über dem, was man von einer solchen 
Publikation erwartet. 
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Die Kongresse der IARPotHP sollen im Zweijahresrhythmus durchgeführt werden: Nach Ber­
lin 2013 fand in Lyon 2015 der zweite statt, und für 2017 ist der dritte in Kaštela (Kroatien) geplant. 
Das ist für Keramikforscher eine glückliche Aussicht. Wenn ich einen Wunsch äussern dürfte, wäre 
es, dass die Autoren wo immer möglich nicht angehalten werden – oder sich genötigt fühlen –, eng­
lisch zu schreiben, wenn es nicht ihre Muttersprache ist. Das oft approximative Resultat gereicht 
nicht zu flüssiger Lektüre. Zumindest Französisch, Deutsch, Italienisch und Spanisch werden von 
fast allen Kollegen problemlos verstanden.� Kristine Gex

Wolf Koenigs: Der Athenatempel von Priene. Archäologische Forschungen 33, Priene 3. Reichert, 
Wiesbaden 2015. XXXII, 430 S., 132 Textabb., 40 Taf., 7 Beilagen.

Der spätklassische Athenatempel von Priene wird nicht offiziell zum Kreis der antiken Weltwun­
der gezählt. Mit gutem Recht kann man ihn aber dennoch eines der allerwichtigsten antiken Bau­
werke nennen. Sein Architekt Pytheos entwarf auch das Maussolleion von Halikarnassos – eines 
der offiziellen Weltwunder –, verfasste Schriften zu beiden Bauwerken und wird bei Vitruv nicht 
weniger als dreimal erwähnt. Dass der Athenatempel vergleichsweise ausgezeichnet erhalten ist, 
kann als besonderer Glücksfall bezeichnet werden. In einer gewichtigen Publikation wird das Bau­
werk nun, nach einer rund 250-jährigen Forschungsgeschichte, erstmals in grossem Umfang zugäng­
lich gemacht. Als alleiniger Autor hat Wolf Koenigs hier die Summe eines langandauernden For­
schungsprojekts des Deutschen Archäologischen Instituts und seiner 35-jährigen Beschäftigung mit 
dem Bau vorgelegt.

Der Band beginnt mit Präliminaria zur Forschungsgeschichte und zum Athenaheiligtum als 
Ganzem. Den Kern der Arbeit bildet die Beschreibung der erhaltenen Ruine und des Grundrisses 
(Kapitel II) sowie der nicht mehr in situ befindlichen Bauteile und der Rekonstruktion des Aufbaus 
(Kapitel III). Bemerkenswert ist hier, dass alle ca. 1240 verfügbaren Bauteile inventarisiert und be­
rücksichtigt wurden, von diesen knapp die Hälfte gezeichnet, und ebenfalls ein grosser Teil in den 
Bauteilkatalog (Kapitel V, 793 Katalognummern) aufgenommen wurde. Erstmals kann damit die 
Architektur des Tempels auf einer maximal breiten Datenbasis diskutiert werden. Die hier vorge­
brachte Evidenz und ihre sorgfältige Auswertung mit allen Mitteln der traditionellen Bauforschung 
ist beispielhaft. Die Genauigkeit und Treffsicherheit der Rekonstruktion des Gesamtbaus dürfte 
auch in Zukunft durch etwaige verfeinerte Algorithmen zur computergestützten Datenauswertung 
nicht mehr in relevantem Masse zu übertreffen sein. Einige der Früchte dieser umfassenden Be­
trachtungsweise sind neue Erkenntnisse zur Bauzeit: Zwar hatte die Forschung seit Längerem er­
kannt, dass der Tempel nicht in einem Zug, sondern in einer langen, gut 350-jährigen Bauzeit er­
richtet wurde, erstmals kann aber nun dieser langsame Baufortschritt zwischen der Spätklassik und 
der augusteischen Zeit auf der Basis aller Indizien am Tempel diskutiert werden. In Kapitel IV folgt 
eine baugeschichtliche Einordung der Architektur des Tempels und der einzelnen Bauformen so­
wie eine Würdigung des Bauwerks. Koenigs versteht den Entwurf des Pytheos als Wiederaufnahme 
älterer ionischer Bauelemente, unter Einbezug dorischer Errungenschaften, aber in einer neuen 
und sehr stark strukturierten Form. Unter Bezugnahme auf eine Definition der Klassik als Bestre­
ben nach einer ausgewogenen Form sieht er den Athenatempel nicht nur unter rein chronologischen 
Gesichtspunkten als dieser Epoche zugehörig. Etwas weniger stark gewichtet wird dabei, dass der 
Bau in vielen technischen Aspekten einer der ‹Gründungsbauten› der sogenannten Ionischen Re­
naissance ist und in seiner Rationalität Prinzipien verkörpert, die sich auch in vielen hellenistischen 
Bauten wiederfinden lassen. Eine Spurensuche zur insgesamt doch eher verhaltenen Rezeption des 
Athenatempels in Antike und Neuzeit beschliesst das Kapitel.

In dieser monumentalen Monographie hat sich der Autor an keiner Stelle auf Hypothesen ein­
gelassen, sondern bleibt stets wohlponderiert und eng im Rahmen der zur Verfügung stehenden 
Evidenz. Ebenso hat er es sich versagt, den Blickwinkel auf zahlreiche der heute modischen Be­
trachtungsmöglichkeiten antiker Architektur auszuweiten – etwa weitreichender naturwissenschaft­
licher oder metrologischer Analysen, computergestützter Verfahren der Bildgebung und Rekon­
struktion, der Analyse von Architektur als wirtschaftlichem Kapital oder sozialem Raum usw. 
Stattdessen hat er seine Energie darauf verwendet, alle verfügbaren Daten zu erheben und damit 
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